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A. Erlauterungen

zar

Archéologischen Karte des Kantons Solothurn.

Wer das Leben recht verstehen will, darf iiber den Anfor-
derungen der Gegenwart und den Sorgen fiir die Zukunft nicht
vergessen, hier und da auch einen Riickblick zu tun auf das, was
hinter ihm liegt. Aber nicht blofl, was der einzelne erreicht hat,
ist interessant, sondern auch das, was die ganze Menschheit
durchleben, erkimpfen mufite. Die Erforschung der Jugendzeit
des menschlichen Geschlechts hat sogar eine ganz neue Wissen-
schaft erstehen lassen: die Prdhistorie oder Urgeschichie. Sie
fithrt uns die Entwicklung der Menschheit vor Augen; sie lehrt
uns den Werdegang der Kulturvélker kennen.

Nicht jede Gegend ist reich an Zeugen alter und uralter
Zeit; nicht iiberall achtet man auf die oft unscheinbaren Reste
der Vorzeit. Wihrend die Linder Europas in archiologischer Be-
ziehung zumeist wohl durchforscht sind, das alte Wunderland
am Nil und die -Gegenden am Euphrat und Tigris jedes Jahr
neue Einblicke gestatten in die alten Zeiten, gibt es in Afrika,
Agien und Amerika grofle Gebiete, die archiologisch fast ganz
unbekannt sind, erst in der Zukunft erschlossen werden miissen.

In unserer kleinen Schweiz sind schon einige tausend Fund-
orte von Altertiimern bekannt und manche derselben haben
einen Weltruf erlangt. Wir brauchen nur an die Pfahlbauten zu
erinnern, um zu zeigen, dal auch unser Land teilgenommen
hat an den Arbeiten, welche nitig waren, um die Urgeschichte
der Menschheit aufzudecken. Und der Zeitraum, den die pri-
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historische Forschung bei uns umfafit, ist sehr groB; er be-
greift viele Jahrtausende in sich.

Es ist nun aber auch im Schweizerlande nicht jeder Kanton.
gleich reich an Funden. Wihrend die schweizerische Hochebene,
besonders im westlichen Teil, fast iiberall Reste alter Zeit finden
liGt, werden die Fundstellen um so spirlicher, je mehr wir uns
den Gebirgsgegenden ndhern, und wihrend beispielsweise das
Reufital im Kanton Uri nur ganz ausnahmsweise einen Fund
darbietet, ist im Tessintal in der neuesten Zeit ein ungeahnter
Reichtum an Altertiimern der Erde enthoben worden.

Der vielgestaltige Kanton Solothurn, dessen Gebiet teils in.
der schweizerischen Hochebene liegt, teils iiber die Hochflichen
des Jura sich hinzieht und sich dann wieder gegen Birs und
Rhein niedersenkt, weist, archdologisch gesprochen, ein verklei-
nertes Abbild der Schweiz auf. Nicht nur lehrt ein Blick auf
die archidologische Karte, dal auch hier die Funde nach den
einzelnen Gegenden sehr ungleich verteilt sind, sondern es sind
auch alle grofilen Perioden der Vergangenheit, so weit wir sie-
in unserm Lande kennen, auf dem solothurnischen Gebiete
wieder repriisentiert. Wir finden da z. B. Hoéhlenfunde aus einer-
Zeit, die mehr als 10,000 Jahre hinter uns liegt, Pfahlbauten:
der sog. jiingern Steinzeit, Représentanten der Bronze- and
Eisenzeit. Die romische Epoche ist sehr gut vertreten durch
Ruinen von Kastellen und Ansiedlungen, durch Griber, Miinz-
funde, Straflenspuren etc. und was die friihgermanische Zeit an--
geht, so wissen wir schon aus der Geschichte, dafl die Grenze:
zwischen Alamannen und Burgundionen wahrscheinlich zeitweilig
durch das Gebiet des heutigen Kantons Solothurn hinzog, welche
Wahrscheinlichkeit durch die Griberfunde zur GewiGheit ge-
worden ist. '

Ein Blick auf die beiliegende Karte zeigt, daf im Kanton:
Solothurn schon recht viele Funde zum Vorschein gekommen
sind; ein aufmerksames Durchgehen des Fundregisters wird den
Beweis erbringen, daB wir neben den schon bekannten auch
manch neuen Fund verzeichnen konnten. Das war moglich, weik
neben den gedruckten Quellen auch handschriftliche benutzt



3

werden durften und manche neue Untersuchungen bisher noch
unbekanntes Forschungsmaterial lieferten. Es gewidhrt uns ein
wirkliches Vergniigen, hier allen Museen und andern Instituten,
besonders auch den Privaten, die uns durch Zusendung von hand-
schriftlichen Quellen, von Fundberichten und Funden unterstiitzten,
offentlich unsern Dank abstatten zu konnen. So war es uns ver-
gonnt, die dem Staatsarchiv Solothurn gehérige, im dortigen Mu-
seum deponierte Antiquarische Korrespondenz benutzen zu diirfen,
welche Staatsschreiber J. J. Amiet 1863 begriindet hat, ferner
die Codices von Wallier und Parent, Manuskripte und Berichte
von Jakob Amiet und J. J. Amiet, von Meisterhans, M. von Arx,
Ed. Bally jun., Burckhardt-Biedermann, Eggenschwiler, Fey,
Furrer, Gisi, E. Tatarinoff,* J. Wiedmer und Zetter-Collin. Der
Verfasser selbst hat nicht blof auf mehreren Exkursionen das
Gebiet des Kantons nach allen Richtungen hin durchreist und
ist dabei mit Fundorten und Findern bekannt geworden; er
hat nicht blof die gedruckten und ungedruckten Quellen fleiflig
Zzu Rate gezogen; er hat auch die verschiedenen Museen, welche
solothurnische Altertiimer bergen, so diejenigen von Basel, Ziirich,
Bern, Aarau, Olten und besonders Solothurn durchgesehen und
einer Reihe neuerer Ausgrabungen personlich beigewohnt. So
diirfen wir denn hoffen, da die archiologische Karte des Kan-
tons Solothurn nicht gar zu viele Liicken und Fehler aufweise
und ihren Zweck, zur Aufsuchung neuer Fundstellen und zur
genauen Durchforschung derselben (unter fachmiinnischer Auf-
sicht) anzuregen, und dadurch der Heimatkunde zu dienen, er-
filllen werde.

Um eine rasche Ubersicht zu ermoglichen, sind auf unserer
Karte eine Reihe von Zeichen verwendet und die Hauptperioden
der Urgeschichte durch Farben unterschieden worden. Die roten
Zeichen deuten vorromische Funde an, die blauen Zeichen weisen
auf romische Reste und die griinen Bezeichnungen auf frithger-
manische Uberbleibsel, reprisentieren also die alamannisch-
burgundisch-frainkische Periode. Es ist demzufolge wohl zu be-

* Der Verfasser ist seinem Freunde Prof. Tatarinoff auch fiir dessen
Mithilfe bei den Korrekturen zu herzlichem Danke verpflichtet.
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achten, dall die roten Zeichen Funde sehr verschiedener Epochen
andeuten, stein-, bronze- und eisenzeitliche Objekte in sich be-
greifen.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wollen wir nun einen
Gang machen durch die prihistorischen Zeitabschnitte und sehen,
in welcher Weise der Kanton Solothurn an den beziiglichen
Funden partizipiert:

I. Kitere Steinzeit oder Paliolithische Periode.

Epoche der Hohlenbewohner ; nordisch-alpine Flora und
Fauna. Ausgestorbene Tiere: Mamut, Hohlenbir, Urstier. Nach
Norden gewandert: Ren, Elen, Vielfrall, Eisfuchs. Nach dem
Hochgebirge gezogen: Steinbock, Gemse, Murmeltier, Alpenhase.
Noch heute in Mittel-Europa lebend: Edelhirsch, Braunbir,
Singschwan.

Die Menschen wohnten damals in Hohlen, z. B. Thaingen,
Liesberg, Brisserach, Mont Saleve, oder suchten Schutz unter
iiberhingenden Felsen, z. B. im Schweizersbild bei Schaffhausen. |
Waffen und Gerite bestanden aus Feuerstein, Holz und Kno-
chen; der Schmuck aus durchbohrten Zihnen, Versteinerungen
und Gagat (Kohle). Man fand aber auch Zeichnungen und sogar
Skulpturen aus jener Zeit. Beriilhmt ist ,das weidende Rentier*
von Thaingen.

Il. Jingere Steinzeit oder Neolithische Periode.

a. Pfahlbauten. Entdeckung 1854 durch Lehrer Appli in
Obermeilen am Ziirichsee. Gegenwértig sind in der Schweiz
zirka 200 Stationen bekannt, von denen viele bis in die Metall-
zeit reichten. Zweck des Wohnens auf Pfihlen war wahrscheinlich
das Suchen nach Schutz. Man unterscheidet eigentliche oder
Rostpfahlbauten, z. B. Burgdschi, Morigen, Auvernier, Morges ;
und FloB- oder Packwerkbauten, z. B. Inszl-Bolken Wauwil,
Niederwil (Thurgau).

Die Waffen und Gerite wurden hauptsichlich aus Stein
gemacht; man hatte gelernt, den Stein zu schleifen, zu sigen
und zu durchbohren. Unter den Waffen erscheinen Keule, Beil,
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Lanze, Pfeilbogen und Dolch. Als Hausgeriat benutzte man Ton-,
Holz- und Horngefifie verschiedenster Form, oft verziert; Spinn-,
Flecht- und Webgeriite. In Irgenhausen fanden sich sogar Stik-
kereien. |

Die Pfahlbauer beschiftigten sich mit Fischfang und Jagd,
Viehzucht und Ackerbau, Handwerk und Handel. Als Haustiere
hielten sie Hunde, Rinder, Schweine, Schafe und Ziegen; spiter
kam das Pferd dazu. Die gebriduchlichsten Kulturpflanzen waren
Weizen, Gerste, Hirse, Fennich und Flachs. Handwerksgerite
waren Beile, Meiflel, Messer, Ahlen, Schaber, Sigen, Bohrer,
Hammer und Ambol etc.

Der Schmuck bestand in Nadeln und Kdmmen, Perlen und
Gehéingen. Rote, gelbe und blaue Farbstoffe dienten zum Be-
malen des Korpers und zum Firben der Gewebe.

'b. Landansiedlungen. Auch in neolithischer Zeit gab es
noch Hohlenwohnungen, z. B. bei Winsnau, Kleinlitzel, Neu-
hausen und andern Orten. Die meisten iibrigen Landansied-
lungen waren auf Hiigelvorspriingen, an Plitzen, die von Natur
oder kiinstlich durch Palissaden befestigt waren, hédufig auch
durch Wall und Graben geschiitzt wurden (Refugien), z. B. auf
dem Eppenberg, in Halten, bei Riiti (Bern), Ziirich etc. Manch-
mal sind die Reste dieser Ansiedlungen bis auf die Feuerstellen
‘verschwunden oder wir treffen noch die Unterbauten der Woh-
nungen, die sog. Wohngruben, z. B. in Eppenberg und Obergdsgen.
- Auch Werkstiitten sind zum Vorschein gekommen, so eine Topferei
in Riimlang, eine Feuerstein-Werkstiatte in Moosseedorf u. a. m.

¢. Grdber. Bei Pully und Lutry am Genfersee, ebenso bei
Glis (Wallis) fand man Skelette in kleinen Steinkisten (sog.
Hocker), in der Hohle Dachsenbiihl bei Herblingen Skelette in
ausgestreckter Lage innerhalb eines ,trockenen® Miuerchens.
Mehrere dieser Neolithiker gehoren einer ganz kleinen Menschen-
rasse an (Pygméaen). Bei Burgdschi ist ebenfalls ein Hockergrab
zum Vorschein gekommen.

d. Welcher Zeit die sog. Schalensteine angehdren, wie
gie bei Grenchen, Selzach, Gossliwil, Gdchliwil u. a. O. ge-
funden wurden, ist noch nicht erklirt.



lil. Bronzeperiode.

Beginn in Mittel-Europa zirka 2000 Jahre vor unserer Zeit-
rechnung. Die Bronze ist eine Mischung von ungefihr 90 %,
Kupfer und 10°%bo Zinn. Sie kam wohl von Siiden in unser Land.
Mit ihr treten Gold, Blei, Glas und Bernstein auf. Schon vor
der Bronze war das Kupfer bekannt (Kupferzeit).

a. Pfahlbauten. Die bedeutendsten Bronzestationen der
Schweiz sind Genf, Morges — Corcelettes, Estavayer, Au-
vernier — Vallamand, Montilier — Morigen, Nidau — Wollis-
hofen bei Ziirich. Es erscheinen neue Formen von Schmuck-
sachen, Gerdten und Waffen (z. B. das Schwert), ebenso neue
Ornamente. Die Jagdtiere werden seltener, die Haustiere sind
um das Pferd vermehrt. Das Ackerland wichst und im Hand-
werk ist grofere Arbeitsteilung. Der Handel bringt die Bronze
oder deren Bestandteile von Siiden, den Bernstein von Norden.
Mit dem Eindringen des Eisens verschwinden auch die letzten
Pfahlbauten in der Schweiz. :

b. Landansiediungen, Werkstitten. In der Gegend von Mels
(St. Gallen) gibt es Ansiedlungen, die bis in die Bronzezeit zu-
riickreichen, ebenso die Station Ebersberg am Irchel, der durch
einen michtigen Wall abgeschlossene, rheinumgrenzte Schwaben
bei Rheinau. In Tschugg, unweit des Bielersees, entdeckte man
eine Kupfer-GuBstitte, Bronzegiefereien wurden in Echallens
(Waadt), Kerzers (Bern), Grenchen, Veltheim und Wiilflingen ge-
funden.

c. Depot- und Schatzfunde. In Hohenrain (Luzern) lagen
20 Bronzeschwerter, alle von derselben Grofle und Form, unter
einem erratischen Blocke, in Salez (St. Gallen) iiber 50 Bronze-
beile in regelmafligen Reihen. In Unter-Erlisbach kam ebenfalls
ein grofler Bronzefund zum Vorschein.

d. Einzelfunde aus den verschiedensten Perioden sind hiufig.
Besonderes Interesse aber verdienen darunter die sog. Bergfunde:
Auf dem Fliielapall fand man eine prichtige Bronzelanze (ver-
ziert), bei Davos ein Bronzebeil, in Bergiin eine Armspange,
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selbst auf dem Valserberg kamen 2 Bronzedolche zum Vor-
Schein. In dhnlicher Weise la(t sich beweisen, daf der Grofle
-St. Bernhard schon zur Bronzezeit begangen wurde.

e. Griber. Der Bronzeperiode gehort das mehrkammerige
Kistengrab von Auvernier an; bronzezeitlich sind die Urnen-
.graber von Thalheim (Ziirich), Glattfelden, Mels, Wangen a. A.,
Selzach und Binningen (Basel). Ebenso alt sind die Grabhiigel
von Goflau (Zirich) und Weiach mit Leichenbrand.

IV. Die Eisenzeit.

Etwa 800 Jahre v. Chr. kam in Mittel-Europa das Eisen
in allgemeinen Gebrauch und mit ihm trat das Silber auf. Zu
-den frithesten Eisengewinnungsplitzen in unserm Land diirften
-das Fringeli (Bdrschwil) und der Erzberg (Beinwil) gehoren.

a. Ansiedlungen, feste Werke. Dis dltesten Funde aus der
Kisenzeit schliefen sich in Form und Ornamentik an diejenigen
der Bronzeperiode an, die jiingern aber zeigen véllige Uberein-
stimmung mit denjenigen aus Alesia und Bibrakte, wo gallische
Volker gegen Cadsar kimpften. Die Ansiedlung Ziirich z. B., die
sich auf und am Lindenhof befand, reicht von der Bronzezeit
bis ans Ende unserer Eisenzeit, d. h. bis zur Auswanderung
der Helvetier. Der Utliberg war befestigt, und bei der Borse
in Ziirich fand man zirka 100 kg zusammengeschmolzenes Miinz-
metall (Potin). Aus der jiingern Eisenzeit stammen die Funde
von La Téne, einem befestigten Platze am Ausflull der Thiele
aus dem Neuenburgersee. Typisch sind daselbst besonders Fi-
beln (Sicherheitsnadeln), Schwerter und Miinzen. Andere eisen-
zeitliche Ansiedlungen sind Vilters (St. Gallen), Briigg (Bern),
Siders (Wallis) u. s. w.

Der Eisenzeit miissen wahrscheinlich auch viele der sog.
Refugien, die noch nicht genauer untersucht sind, zugeteilt
werden. Der Kanton Solothurn besitzt mehrere solcher Anlagen,
deren Erforschung sehr wiinschenswert wire. Aufler den oben
genannten Refugien von Eppenberg und Halten kennen wir
solche aus Biberist, Hofstetten (Kopfli), Kleinlitzel (Kall), Oen-
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singen (untere Erlinsburg), Recherswil, Schnottwil (Janzenbiihl)
und Wallerswil (Hennenbiihl) etc.

Die i#lteste Eisenzeit -wird nach einem beriihmten Fund-
orte Osterreichs auch Hallstattperiode genannt die jiingere
heiit La Teéne-Zeit.

b. Grdber. 1) Grabhiigel der Hallstattperiode. Sie
enthalten verbrannte Leichen oder Skelette. Fundorte: Biilach
(Giirtelbleche, Lanzen u. s. w.), Russikon (Giirtelblech, Bronze-
kessel, Ringe mit Email), Lunkhofen, Kt. Aargau (Gehinge in
Statuettenform, Ringe aus Edelmetall u. s. w.), Obergdsgen,
Boningen, Subingen, Rittenen, Breitenbach, Grachwil, Kt. Bern
(Bronzekessel mit etruskischem Bilderwerk, Wagen), Ins = Anet,
siidlich vom Bielersee (Goldschmuck, Kessel, Armwiilste, Giirtel- -
blech), Bofflens (Waadt).

2) Flachgriber mit siidlichen Formen. Castanetta
im Misox mit Leichenbrand (Bronzekessel, stidliche Fibeln,
Bernsteinschmuck); Lavorgo, Molinazzo-Arbedo und besonders
Giubiasco bei Bellinzona im Tessin; Leukerbad (Skelettgriber
mit sog. Walliserspangen), Conthey im Wallis (Silberspange und
Armring aus Glas).

3) La Téne-Griber. Es sind Skelettgraber in flacher Erde,

z. B. Vevey (Waadt), Gempenach-Champagny unfern Murten,
Bern, Recherswil, Rickenbach, Mandach (Aargau) mit einem
Kriegergrabe, Horgen mit Frauengrab (Glas- und Gagat-, Silber-
und Goldringe, Silberfibula, Kette, Goldphilipper); Altstetten’
(Ziirich), Weillingen, Pfiffikon, Steinhausen bei Zug, Spiez
(Bern) u. s. w. Mehrere dieser Griber kinnen wir speziell als
Helvetiergriiber bezeichnen, da sie dem letzten Jahrhundert vor
unserer Zeitrechnung angehoren.

- ¢. Depot- und Schatzfunde. Fund vorrémischer Miinzen in
Ziirich, bei Tagerweilen (Thurgau), in Nunningen und Balsthal.
Schatzfund von Burwein bei Conters im Oberhalbstein mit Gold-
und Silbergerit und massaliotischen Miinzen. Miinzstempel in
Avenches. '

d. Yorrdmische Inschriften: Grabsteme in Mesocco, Davesco,
Mendrisio.
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e. Geschichtliches. 58 v. Chr.: Auswanderung der Helvetier
unter Diviko. Sieg Ciasars bei Bibrakte in Mittelfrankreich. Hel-
vetien wird dem romischen Weltreiche einverleibt; FEinzug der
romischen Kultur.

Volker vergehen, die Kultur aber steigt empor.

V. Die Schweiz unter der Herrschaft der Romer.

a. Besitznahme des Landes. Nach der Unterwerfung der
tapfern Helvetier und ihrer Nachbarstimme wurden das Wallis
und Ritien erobert (15 v. Chr.). Genava (Genf) gehorte mit
dem Allobrogerlande schon lange den Romern, der heutige
Kanton Tessin war von jeher ein Teil Norditaliens gewesen.
Kaiser Augustus bestimmte den Rhein und die Donau als Grenz-
linien seines ungeheuren Reiches. Am schweizerischen Rhein
~ entstanden zum " Schutz der Grenze die Kastelle Brigantium
(Bregenz), Arbor felix (Arbon), Tasgaetium (Burg bei Stein a.Rh.),
Tenedo (Zurzach), Augusta Raurica (Baselaugst), spiter Basel etc.
Zwischen diesen Festungen aber gab es zahlreiche Wachttiirme
oder speculae, die optisch mit einander in Verbindung standen.

Helvetien gehorte zu Gallia Belgica; das Wallis wurde
zuerst mit Rétien zusammen verwaltet, spiter zu einem eigenen
Bezirk gemacht. Uber die Alpen wurden Straflen angelegt, um
die Grenzlinder mit Rom zu verbinden (Gr. St. Bernhard,
Spliigen, Julier, Septimer etc.), und an diese schlossen sich die
romischen Militarstrafen des ebenen Landes.

b. Ortschaften: Octodurus (Martigny) mit latinischem
Stadtrecht, ebenso Sedunum (Sion) und Tarnaia, die Zollstation
(St-Maurice). Nyon war eine julische Reiterkolonie, Aventicum
(Avenches) die Hauptstadt des Landes, geschmiickt mit Thea-
tern, Palidsten, Tempeln. Vespasian verlebte seine Jugend in
Aventicum und wird diese Stadt nach dem Blutgericht des Ca-
cina (69) in seinen besondern Schutz genommen haben. Uber
Petinesca (unfern Biel) fiihrte die romische Strafle nach Salo-
durum (Solothurn) und Vindonissa, dem Lager der Legion. An
der Limmat lagen Aquae (Baden) und die Zollstitte Turicum
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{Ziirich). Von Baden aber fithrte die HauptstraBe iiber Buchs
und Kloten nach Oberwinterthur, dem alten Vitudurum, dann
nach Ad fines, d. h. Pfyn (Thurgau). Von Ziirich und Bregenz
zogen sich Straflen nach Curia (Chur), dem Eingangstor ins
ritische Gebirge. ,

Als die Nordgrenze des Romerreichs vom Rhein nach dem
Limes, dem Grenzwall zwischen Regensburg und Bonn verlegt
wurde, genoll Helvetien eine lange Zeit der Ruhe und des
Friedens und kam zu neuer Bliite. Das beweisen die zahlreichen
romischen Ansiedlungen (Villen) in unserm Lande. [Siehe die
archiologische Karte.]

¢. Kultur des romischen Helvetien. Neue Obstsorten und
Gemiise mogen aus Italien hieher verpflanzt worden sein, bei
Cully am Genfersee gedieh die Weinrebe. Fiir die Produkte
des Siidens wurden Pelze, Kése, Honig, Wachs, Rheinfische und
Sklaven geliefert. Romisches Geld kam in unser Land.

Die romische Sprache wurde im westlichen Helvetien herr-
schend, ebenso in Rétien. Von der romischen Religion legen
zahlreiche Gotterstatuetten Zeugnis ab (Venus von Solothurn).
In den ersten Jahrhunderten der Romerherrschaft wurden die
Toten verbrannt, die ,Asche“ in Urnen gesammelt und der
Erde iibergeben. Solche Urnengriber befanden sich in Turicum
{Ziirich), Aquae (Baden), Vindonissa, in Salodurum, Aventicum
u. a O. Im dritten und vierten Jahrhundert erscheinen nach
und nach wieder Skelettgraber, die in der Folgezeit die Allein-
herrschaft erringen.

Zahlreiche Inschriften an Tempeln, Toren, 6ffentlichen Ge-
biauden, auf Grabsteinen etc. geben uns Kunde vom romischen
Leben in unserm Lande und die Meilensteine begleiteten mit
ihren Inschriften den Wanderer von Ort zu Ort. In Aventicum
gab es laut einer Inschrift 6ffentliche Lehrer. Aus der Gelehrten-
schule daselbst mag auch Claudius Cossus hervorgegangen sein,
der 69 v. Chr. durch seine Beredsamkeit die Soldaten Caecinas
bewegen konnte, ihr Verlangen, die helvetische Nation zu ver-
nichten, zuriickzunehmen und die Tapfern zu schonen.
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d. Geschichte der Schweiz in spétromischer Zeit. Nach
dem Tode des Kaisers Maximin durchbrachen die Alamannen
den Limes und verwiisteten um 264 Helvetien. Zwanzig Jahre
spater muflte der Limes ganz aufgegeben werden. Nochmals
wurde der Rhein zur Nordgrenze des romischen Reiches. Die
alten Kastelle wurden wieder in Stand gestellt, wie z. B. Burg
bei Stein a. Rh. und Oberwinterthur, neue erbaut und die Wacht-
tiirme restauriert. An Stelle des heutigen Kaiseraugst erhob sich
das Castrum Rauracense, in Altenburg bei Brugg das Castrum
Vindonissense. Besonders der Kaiser Valentinian suchte die
Rheingrenze zu verstirken. Seit dem Tode Theodosius’ 1. (395)
grifien aber die Alamannen ihre Feinde immer wuchtiger an
und setzten sich um 406 in der Ostschweiz fest, machten aber
auch spiter noch Streifziige nach Gallien und Italien.

Vi. Frithgermanische Periode.

a. Geschichtliches. Seit 406 Besiedlung des éstlichen Hel-
vetien durch die Alamannen. Um 440 lassen sich die germa-
nischen Burgundionen in Savoyen und der Westschweiz nieder
und dehnen sich gegen die Alamannen hin aus. Der burgun-
dische Staat erhidlt durch den Gesetzgeber Gundobad ein festes
Gefiige.

496 unterwirft Chlodowech die Alamannen, 532 wird das
Burgundionenreich dem Reiche der Franken einverleibt und 536
auch Ritien. Unter den schwachen Merowingern wird der Ala-
mannenherzog wieder fast selbstindig, so Gotefrid, 709, und
Lantfrid, 730. Hildegard, die Tochter einer Urenkelin Gotefrids,
schenkt Karl dem GroBen den Thronfolger. Erst Ludwig der
Deutsche besiegt die Alamannen definitiv und macht ihr Land
zum Mittelpunkt seines Reiches.

b. Kultur in_frithgermanischer Zeit. Damals entstanden die
Anfinge des Lehenswesens; die Grafschaftsverfassung der Franken
trat an Stelle der alten Einrichtungen, die Rechtspflege wurde
neu geordnet (Wergeld) und Karl der Grofe teilte das Land neu
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ein. Als wirtschaftliches System gilt die Dreifelder-Wirtschaft.
Allmenden, Markgenossenschaften.

1) Ansiedlungen. Manche derselben sind urkundlich nach-
weisbar, so z. B. Elgg (760 Ailaghoga), Biilach (811 Pulacha),
Biretswil (741 Berofovilare), Dulliken (893 Tullinchova), Biberist
(763 Biberussa) und viele andere.

2) Griaber. Die Alamannen, Burgundionen und Franken
bestatteten ihre Toten in Sérgen, in Steinkisten, in gemauerten
Grabern oder auch nur in freier Erde. Schmuck und Waffen
wurden ins Grab mitgegeben. Die Toten liegen in Reihen, wie
in unsern Friedhofen. Manche dieser alten Friedhofe waren
sehr grof, z. B. diejenigen von Kaiseraugst, Belair bei Lau-
sanne u. s. w. Im Kanton Solothurn lassen sich im Osten und
Norden des Landes meist Alamannen, im Siidwesten, etwa von
Oensingen bis Grenchen, meist Burgundionen in diesen Fried-
hofen nachweisen. Kleinere und grofere Griberfelder dieser
Art sind sehr zahlreich. Prichtige Funde an Waffen und
Schmuck stammen besonders aus den Gribern von Oberbuch-
siten, Oensingen, Solothurn und Grenchen. Nur in einem ein-
zigen Fall, im Hohberg, Gmde. Biberist, scheinen die Leichen
in Grabhiigeln beigesetzt worden zu sein; sonst treten iiberall -
Flachgriber auf. Gewil sind noch zahlreiche Griaber, ja ganze
Grabfelder unbekannt. | .

3) Das Christentum. Christengemeinden im romischen
Genf, Oberwinterthur, Bregenz. Thebaische Legion in St-Maurice.
Ursus und Viktor in Solothurn. Die Burgundionen waren schon
bei ihrer Einwanderung Christen, bei den Alamannen aber wurde
das Christentum verkiindet durch Glaubensboten, unter welchen
sich irische Monche (Columban, Gallus) hervortaten. Einige
Christengemeinden erhielten sich durch die Wirren der Vilker-
wanderung hindurch, so z. B. Ziirich. Nach J. Grimm deutet der
Ortsname  ,Betbur® auf ein alamannisches Gotteshaus. In der
Karolinger Zeit konzentrierte sich die Kultur hauptséichlich in den
Klostern, z. B. St. Gallen.
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Seit der Steinzeit ist ein immerwihrender Fortschritt der
Menschheit zu konstatieren. Nicht nur haben sich die Fertig-
keiten gemehrt, ist der Besitzstand bereichert worden, son-
dern die Menschen selbst sind gesitteter, edler und besser ge-
worden. Diese Entwicklung- wird auch in Zukunft nicht stille
stehen, sondern das menschliche Geschlecht zn immer hoherer
Gesittung, zu immer griélerer Vollkommenheit fiihren.

B. Fundregister

zur arch#ologischen Karte des Kantons Solothurn.

Aedermannsdorf.

Auf dem Galgenrain fand man menschliche Skelette unter

Steinplatten.
Quelle: Antig. Correspondenz Solothurn (Mser.).

Aeschi.

Westlich vom Burgischisee wurden in den Firsteineren
auf der solothurn.-bernischen Grenze Steingerite, Tonscherben
und Bronzenadeln entdeckt (Reste eines Pfahlbaus?).

Literatur: Mitteil. Zirich XX.1.3 p.26 und 28. Keiser, Antig.

Notizen v. Burgdorf u. Umgebung p, 1. Meisterhans, Alteste Geschichte

des Kts. Soloth. p. 16.

Auf dem Dornacker stand eine romische Ansiedlung. Leisten-
ziegelfragmente und Tonrdhren von dorther liegen im Museum
Solothurn.

Quellen u. Literatur: Antiq. Corr. Soloth. Jahresbericht d. Kantons-
schule Soloth. 1889—90 p.49. Meisterhans, a. a. 0. p. 62, 69,

Altreun siehe Selzach.'



	Erläuterungen zur archäologischen Karte des Kantons Solothurn

